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      Erste Auflage.

      Alle Rechte vorbehalten.
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      Alle Ausgaben veröffentlicht von Oram Productions.
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      Machen Sie sich bereit für eine herzerwärmende Weihnachtsromanze, in der er sich zuerst verliebt – ein Sport-Roman mit grumpy-sunshine-Dynamik, einer kurvigen Kleinstadt-Heldin und einem Eishockeyspieler als Held!

      Denn manchmal hält sich die Liebe nicht an die Spielregeln ...

      Als die sonnige Jenny sich mehr Abenteuer in ihrem Leben wünschte, hätte sie nie gedacht, dass ihr ein mürrischer Eishockeyspieler geschickt würde.

      Aber könnte Dylans raue Fassade nichts weiter als eine Maske sein? Genießt dieser Eishockey-Hunk insgeheim ihre feurigen Debatten, die ihre Freunde an Thanksgiving verstören? (Ups.)

      Natürlich stehen Männer wie er nicht auf kurvige Kleinstadtfrauen ... Oder etwa doch?

      Dylan kann nicht anders, als von Jennys temperamentvollem, direktem Charme fasziniert zu sein. Der Haken? Obwohl er wegen einer Verletzung, die seine Karriere beenden könnte, auf der Bank sitzt, steckt er mitten in Transfergesprächen, die ihn quer über den Kontinent schicken könnten.

      Doch seit er Jenny kennengelernt hat, ist die Vorstellung eines Lebens abseits des Eises längst nicht mehr so beunruhigend. Andererseits könnte sein Fuß ja auch heilen, er könnte das Mädchen bekommen, bei seinem Team bleiben und alles haben. So oder so muss er Jenny davon überzeugen, dass alles, was sich dieser Großkotz in der Weihnachtszeit wünscht, sie ist.
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      Für meinen Hund Fish.

      Du kannst dich bei meiner Jeansters dafür bedanken, dass sie darauf bestanden hat, dich in diese Geschichte aufzunehmen. Für das Cover hast du es wegen deiner großen, schwarzen Gestalt nicht ganz geschafft. (Ich konnte dich einfach nicht so darstellen, ohne dass du wie ein Klecks aussiehst.) Deine Persönlichkeit und deine Streiche – du kleiner Houdini! – haben es jedoch ins Buch geschafft. Schade, dass du nicht lesen kannst.

      P.S. Für Leser, die Spiele mögen: Schaut euch unbedingt „Finde Fish" in der alternativen Spielversion des Covers von Sugar Cookie Country House auf www.jeanoram.com/Fish an. Seht, ob ihr alle neun von ihr in dieser lustigen Version des Buchcovers finden könnt!
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      Er war verliebt.

      Dylan O'Neill hatte noch nie eine Frau wie Jenny Oliver getroffen. Sie war kurvig, hatte ein bezauberndes Lächeln und funkelnde blaugrüne Augen, war schlagfertig, hatte wippende kastanienbraune Haare und absolut keine Hemmungen, ihn auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen.

      Die Tatsache, dass er ein Center für das NHL-Team San Antonio Dragons war, interessierte sie nicht. Weder das Gehalt noch der Ruhm. Sie war die Art von Frau, die sich nie von der Tatsache, dass er ein begehrter Eishockeyspieler war, den Kopf verdrehen lassen würde.

      Seine Eltern hatten immer behauptet, sie hätten sich auf den ersten Blick verliebt. Dylan hatte gedacht, sie würden übertreiben, aber jetzt konnte er die Möglichkeit spüren. Es gab etwas an Jenny, das ihn dazu brachte, alle am voll besetzten Thanksgiving-Tisch zum Schweigen bringen und das gesamte Gespräch auf sie lenken zu wollen.

      Als Kuchen und Cupcakes serviert wurden, obwohl drei der acht Gäste professionelle Eishockeyspieler mit strikter Dessert-Diät waren, war der Tisch laut vor Geplauder und Gelächter geworden.

      „Möchtest du einen?", fragte Dylan und reichte Jenny, die links neben ihm saß, den Teller mit Cupcakes.

      Ihre Augen leuchteten auf und sie schnappte sich einen der hellrosa und gelben Cupcakes, nahm einen großen Bissen von der gewirbelten Glasur, ihre Wimpern senkten sich in offensichtlicher reiner Freude.

      „Du lässt mich den Zucker vermissen", murmelte er, während er ihr beim Essen zusah.

      „Das Leben ist zu kurz, Dylan." Sie schob die Leckereien in seine Richtung.

      „Athena würde mich umbringen", sagte er und bezog sich dabei auf die Ernährungsberaterin des Teams, die die Spieler an der kurzen Leine hielt.

      Jenny nickte nachdenklich. „Das würde sie total."

      „Du kennst sie?"

      „Wir sind zusammen zur Schule gegangen. In der zweiten Klasse patrouillierte sie durch die Reihen und stellte sicher, dass wir alle unsere Karottensticks vor den Keksen gegessen hatten. Sie war nicht sehr beliebt, aber die Lehrerin liebte sie."

      Dylan versuchte sich die befehlshaberische Ernährungsberaterin mit der olivfarbenen Haut so vorzustellen. „Sie führt wirklich ein strenges Regiment."

      Jenny aß ihren Cupcake auf und er lehnte sich näher, in dem Verlangen, das bisschen gelbe Glasur am Rand ihres üppigen Mundes wegzuwischen. „Du hast da etwas." Er tippte sich an den eigenen Mund und wünschte, es wäre ihrer.

      Ihre Schulter streifte seine, als sie schnell die Stelle mit einer Serviette säuberte. „Danke. Hab ich alles erwischt?"

      Ihre großen Augen, von einem klaren Blaugrün, schauten zu ihm auf.

      „Ja." Er versuchte, einen Weg zu finden, ihr Gespräch am Laufen zu halten. „Schaust du Eishockey?"

      „Ich bin eher ein Football-Mädchen. Das sind wir hier alle. Los Torpedoes!"

      Die Frauen am Tisch, die alle in der Kleinstadt Sweetheart Creek lebten, wiederholten ihren Anfeuerungsruf.

      „Wer sind die Torpedoes?", fragte Dylan leise.

      „Das Highschool-Team, Dummerchen. Staatsmeister." Sie gab seinem Arm einen sanften Schubs und ließ ihn sich trotz seines mangelnden lokalen Wissens akzeptiert fühlen. Er fragte sich, was er tun müsste, damit sie es wieder tat.

      „Ich schaue kein Football", gab er zu. Er lebte und atmete Eishockey. Und wenn er mal Abwechslung wollte, tendierte er dazu, Basketball oder NASCAR zu wählen.

      „Echt jetzt? Kein Football?"

      „Zu viele Spieler auf dem Feld." Es war leicht, einen guten Spielzug zu verpassen, der woanders im Spiel passierte, wenn man den Ball im Auge behielt. Das trieb ihn in den Wahnsinn.

      Jenny lachte und er spürte die Wärme ihres Glühens. Wie auch immer ihr Leben aussah, es war klar, dass es ausgeglichen und bodenständig war und auch mit vielen großartigen Dingen gefüllt. Ihr ständiges Glück zeigte sich in den Lachfältchen, die sich um ihren Mund bildeten, der Art, wie ihre Augen funkelten und ihr Lachen leicht aus ihr hervorsprudelte. Gab es eine Chance, dass sie noch niemand für sich gewonnen hatte? Könnte sie single sein?

      „Was?", fragte Jenny und ihr blasser Teint wurde röter. Er realisierte, dass er sie anstarrte.

      „Nichts." Dylan schaute schnell weg und entdeckte den Kapitän des Teams – den Gastgeber des Abends – Maverick Blades, der versuchte, den vorletzten Cupcake zu stibitzen. Dylan war blitzschnell auf den Beinen, trotz der Aircast-Schiene an seinem rechten Fuß, und schnappte ihn dem Mann mit einem langarmigen Griff weg.

      „Du bekommst kein Dessert in deinem Plan, alter Mann", sagte er zu Maverick. Keiner von ihnen, egal welchen Alters, bekam das während der Spielsaison.

      Maverick warf ihm einen überraschten Blick zu und seine Freundin neben ihm, die ehemalige Schönheitskönigin Daisy-Mae Ray, begann zu lachen.

      „Du bist fast so alt wie ich!", sagte Maverick zu Dylan, mit rotem Gesicht. Er versuchte, das Dessert zu schnappen, aber Dylan leckte die gewirdelte Glasur ab und beanspruchte es für sich. Eine der Sachen, die er am meisten daran liebte, ein Dragon zu sein, waren all die Streiche, die sie spielten. Jeder im Team war schnell dabei, Unfug anzustiften.

      „Ihr seid beide zu alt für Dessert", rief Leo, der neueste rechte Flügel des Teams.

      Dylan und Maverick, beide über dreißig und kurz davor, aus der National Hockey League auszuscheiden, taten sich sofort zusammen und wandten sich dem Rookie mit strengen Blicken zu.

      „Wie bitte?", fragte Dylan Leo. Er warf einen schnellen Blick auf Jenny, die bis zu diesem Punkt gekichert hatte. Jetzt war sie still, ihre Augen weit geöffnet. Er zwinkerte ihr heimlich zu, um sie in den Scherz einzuweihen, und sie biss sich auf die Unterlippe, ihre Wangen wurden rosa.

      Währenddessen geriet Leo in Panik, seine Finger klammerten sich an die Kante des antiken Holztisches, bereit zu fliehen.

      „Was war das, Socke?", fragte Maverick und senkte seine Stimme, als er Leos gefürchteten Teamnamen benutzte.

      „Nennst du uns alt?", stimmte Dylan mit ein.

      „Ich sag's ja nur...", Leo rückte seinen Stuhl vom Tisch weg. „Du weißt schon... mit deinem gebrochenen Fuß und so... Die Reha könnte in deinem Alter länger dauern und du könntest vielleicht nicht-"

      Dylan holte tief Luft, seine scherzhafte Stimmung schwand angesichts der Wahrheit in Leos Worten. Er machte eine schnelle Bewegung mit seinem gesunden Fuß, als ob er auf den Mann losgehen wollte. Leo bewegte sich so schnell, dass sein Stuhl nach hinten kippte und auf den Boden fiel.

      Alle lachten und Dylan verbarg sein Hinken, als er zu seinem Platz zurückkehrte, während sein Fuß ihn dafür anschrie, so dumm gewesen zu sein. Aber noch schlimmer war die Tatsache, dass Leo Recht hatte.

      Dylan wusste, was mit Spielern über dreißig passierte. Er wusste, was mit Spielern geschah, die sich so spät in ihrer Karriere verletzten. Es könnte alles vorbei sein und er wusste es nur noch nicht. Er nahm einen wilden Bissen von seinem Cupcake, obwohl es gegen die Ernährungsregeln verstieß.

      Alles könnte weg sein: das Spiel, die Kameradschaft mit seinen Teamkollegen, das Gefühl von Gemeinschaft und Sinn. Es könnte in einem Augenblick verschwinden, wenn sein gebrochener Fuß sich entscheiden würde, sich nicht so stark und gut zusammenzufügen, wie er einmal war. Und die Eiszeit, die er verpasste, sowie die Spiele und das intensive Training? Es war nicht gut. All das zusammen könnte sich als der letzte Nagel im Sarg seiner Karriere erweisen, trotz der Transfergespräche, die sich um die Wiedervereinigung des sagenumwobenen Double D - ihm selbst und seinem ehemaligen Teamkollegen aus Denver, Colorado, Darian Xavier - drehten. Alles hing von seinem schmerzenden Fuß ab.

      Das Gespräch am Tisch wirbelte um ihn herum, während er sich auf das Pochen am oberen Teil seines Fußgewölbes konzentrierte und die Tatsache, dass er den ganzen verbotenen Cupcake in drei riesigen Bissen gegessen hatte.

      „Alles okay?", fragte Jenny, ihre Augen dunkler, als ob sie als Stimmungsring dienten. Aktuelle Stimmung: besorgt.

      „Erzähl mir, was du machst." Als er merkte, dass sein Ton scharf war, milderte er ihn. „Daisy-Mae sagte, du hast einen Laden in der Stadt?"

      Ihr Lächeln blitzte schnell und hell auf. „Ich habe eine Western-Wear-Boutique namens Blue Tumbleweed in der Main Street." Sie deutete in Richtung der kleinen Stadt, die ein paar Meilen von Mavericks Ranch entfernt lag. Ihre Augen tanzten über Dylans Anzughose und weißes Hemd. „Wenn du dich in Sweetheart Creek aufhalten willst, wirst du ein paar Jeans brauchen. Komm vorbei und ich statte dich aus, damit du dazugehörst."

      „Wer sagt, dass ich das will?" Er hatte nirgendwo dazugehört - außer bei seinen Hockeykumpels - warum also jetzt versuchen?

      „Du willst nicht wie ein Cowboy aussehen?"

      Er schüttelte den Kopf. Obwohl er als Teenager auf einer Milchfarm gelebt hatte, waren ein Cowboyhut, Stiefel und enge Jeans nicht sein Ding.

      „Du bist kein Kleinstadttyp?" Jennys Kopf neigte sich zur Seite, als ob sie versuchte, ihn zu durchschauen.

      Er öffnete den Mund, um zu antworten, und stellte fest, dass er eigentlich nicht sicher war, was er überhaupt noch war. Er war in den Niederlanden mit einem irischen Vater aufgewachsen, dann nach Kalifornien gezogen, wo Surfen populär war - obwohl er es nie versucht hatte -, dann hatte er einige Zeit auf einer Milchfarm in Wisconsin verbracht, bevor er alles verließ, um in Städten zu leben und professionell Hockey zu spielen. Abgesehen vom Hockey, wer war er? Wo war sein Zuhause?

      „Nun", sagte sie, mit einem Hauch von texanischem Akzent, während ihre Hand kurz auf seinem Unterarm ruhte und eine Spur von Wärme hinterließ, die sich bis über seinen Ellbogen ausbreitete. „Wir können dich in einen Kleinstadtkerl verwandeln, wenn es dir gefällt."

      Seine Augen trafen auf die Freundlichkeit in ihren, und er konnte sich nichts vorstellen, was er lieber täte, als in ihre Welt zu passen.
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        * * *

      

      Vor einer Stunde war Jenny bei Maverick zur Nachfeier von Thanksgiving angekommen - so nah am Feiertag arrangiert, wie es die Spielerpläne zuließen - und fühlte sich erschöpft. Es war Black Friday, der Beginn ihres mehrtägigen Ausverkaufs, und ihr Laden war von der Öffnung bis zur Schließung ein Chaos gewesen. Morgen würde sie früh reingehen müssen, ihre Kassenbelege abgleichen und endlose Mengen an Kleidung neu falten, die von eifrigen Kunden aus den Stapeln gezogen worden waren, ganz zu schweigen von der Neuordnung der Hemden- und Jeans-Ständer, die einst akribisch nach Größen sortiert gewesen waren. Aber jetzt wollte sie nur noch abschließen, weggehen und nie wieder zurückkommen.

      Vielleicht würde sie sogar direkt aus Sweetheart Creek und dem Leben marschieren, das irgendwie vorhersehbar und langweilig geworden war.

      Aber wer hätte vorausgesagt, dass sie beim Abendessen neben einem Hockeyspieler sitzen würde, einem NHL-Spieler, der süß, schroff, aber auch liebenswürdig und so bodenständig war, dass es ihre Seele zum Tanzen brachte. Sie hatte gedacht, dass ein bisschen Reisen sie vielleicht aufmuntern und aus dem Kleinstadttrott herausreißen würde. Immerhin, wer wollte schon den Rest seines Lebens vor sich in einer geraden Linie der Wiederholung ablaufen sehen? Aber genau so sah ihre Zukunft aus... und es gab ihr sicher keine Schauer der Vorfreude. Sie hätte nie erwartet, an Thanksgiving zwischen zwei Profi-Hockeyspielern eingeklemmt zu sein. Und sie hatte besonders nicht vorhergesehen, dass einer von ihnen mit ihr flirten würde, mit einem verräterischen Funkeln in seinen Augen, als ob sie einen geheimen Witz teilten.

      Sie blickte zu ihrer blonden Freundin Daisy-Mae hinüber und fragte sich, ob die Frau versuchte, sie mit Dylan zu verkuppeln. Ein ziemlich lächerlicher Gedanke, ehrlich gesagt. Aber Jenny war in ihren einunddreißig Jahren oft genug verkuppelt worden, um eins und eins zusammenzuzählen. Wenn man um den Tisch herumschaute, war klar, dass sie und Dylan die Außenseiter waren. Sie notierte die Paare mental. Da waren Maverick und Daisy-Mae. Dak, der pensionierte Spieler zu ihrer Linken, war mit der Teambesitzerin Miranda Fairchild liiert. Dann saß ihr gegenüber ihre Freundin Violet, das Teammaskottchen, die offensichtlich nur Augen für den ehemaligen Rodeo-König und jetzigen NHL-Rookie Leo hatte. Das ließ drei offensichtliche Singles übrig: Mavericks Mutter, die für das Essen verantwortlich war, sie selbst und Dylan. Vielleicht waren sie und Dylan nur hier, um alle Plätze am Tisch zu füllen?

      Denn wie konnte Daisy-Mae sich vorstellen, dass eine Beziehung zwischen Jenny und einem Mann funktionieren würde, der über eine Stunde entfernt lebte und praktisch zu jeder Jahreszeit getradet werden konnte? Und außerdem musste Jenny einem Mann wie Dylan schrecklich kleinstädtisch und langweilig erscheinen. Sicher, sie hatte ein tolles Leben. Wirklich toll sogar, und nichts, worüber sie sich wirklich beschweren konnte. Aber instinktiv wusste sie, dass sie nicht sein Typ war. Sie war überhaupt nicht glamourös, ein bisschen zu kurvig, um modisch zu sein, und laut ihrem Großvater zu herrisch für ihr eigenes Wohl. Wahrscheinlich, weil sie sich selbst zur Chefin über ihn ernannt hatte, nachdem er sich vor zwei Jahren die Hüfte gebrochen hatte.

      Dylan stieß Jenny sanft mit dem Ellbogen an, sein Arm streifte sanft ihren. Er hob sein Kinn in Richtung der Puttenplatte, wobei eine seiner zerzausten sandblonden Strähnen ihm über die Stirn fiel.

      „Sag bitte", neckte sie spielerisch.

      Seine Augen fixierten die ihren, grau und voller Geheimnisse, die sie zu ergründen sehnte. „Bitte."

      Sie unterdrückte ein erwartungsvolles Zittern, als seine tiefe Stimme durch sie hindurchvibrierte, und reichte ihm den Truthahn, wobei sie ihn erst losließ, als er ein amüsiertes ‚Danke' murmelte.

      Carol, Mavericks Mutter, wandte sich ihr zu. „Seid ihr zwei zusammen?"

      „Klar", sagte Jenny leichthin, „ich bin seine Freundin."

      Dylans Erwiderung kam prompt. „Daran werde ich dich erinnern."

      In seinem Ton lag ein Ernst, der ihr Rückgrat straffte. Sie drehte sich, um ihn besser ansehen zu können, und bemerkte, dass der Tisch verstummt war.

      „Das möchte ich sehen", sagte sie gelassen und unterdrückte den Nervenkitzel, der gegen ihre mentale Zurückhaltung hämmerte und versuchte, sie zu durchbrechen.

      Sie war vor ein paar Jahren von Ranger Torrington mit Liebesbekundungen überhäuft und bezaubert worden und hatte ihre Lektion gelernt – dass süße Worte nicht immer von wahren Absichten begleitet wurden. Sie würde sich nicht wieder zum Narren machen lassen – besonders nicht von jemandem, der am Rande des Rampenlichts lebte und der diese Demütigung versehentlich sehr, sehr öffentlich machen könnte.

      „Ich brauche immer jemanden als Begleitung."

      Ja, klar. Sie konnte sich schon an seinem Arm bei schicken Hockey-Events vorstellen, wie zum Beispiel der Gala im nächsten Monat für die Wohltätigkeitsorganisation der Dragons für kranke Kinder. Sie schüttelte den Kopf. Dylan trieb das Flirten wirklich zu weit. Der Mann hatte wahrscheinlich ein virtuelles kleines schwarzes Buch, das dicker war als die zerfledderten alten Gelben Seiten, die ihr Großvater als Tritthocker in seinem Kleiderschrank benutzte. So spaßig das Flirten auch war, es war vielleicht an der Zeit, es zu beenden, bevor die Dinge außer Kontrolle gerieten und sie anfing zu denken, dass es realer war, als es tatsächlich war.

      „Fragst du mich, ob ich interessiert bin?", fragte sie vorsichtig.

      „Ich weiß nicht. Bist du es?", sein Blick war ernst, als ob er versuchte, ihr Interesse einzuschätzen.

      „Lässt du die Frau die Rechnung bezahlen?"

      Er sah beleidigt aus und lehnte sich in seinem Stuhl zurück.

      „Wie sieht's mit Türen aufhalten aus? Würdest du das tun?", Jenny verengte ihre Augen, gespannt darauf zu sehen, ob Dylan merken würde, dass sie nicht nach einem altmodischen Freund suchte. Sie war einunddreißig und daran gewöhnt, Dinge alleine zu erledigen.

      „Kommt drauf an", antwortete Dylan langsam. „Magst du das? Oder findest du es nervig?"

      „Nervig", gab sie zu und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, beobachtete ihn und war neugierig, warum er so ernst dabei schien, ihr Potenzial als zukünftiges Date auszuloten.

      Könnte es sein, dass er wirklich interessiert war, trotz der offensichtlichen Verkupplungsversuche ihrer Freundin?

      „Gut. Dann werde ich es nicht tun." Seine grauen Augen wurden weicher. „Es sei denn, du trägst ein unmögliches Kleid und brauchst Hilfe, um aus dem Auto zu steigen." Sein Blick verweilte auf ihren Kurven.

      Sie schnaubte und fühlte sich plötzlich warm. „Sehe ich aus, als würde ich unmögliche Kleider tragen?" Sie war praktisch in Jeans geboren worden.

      „Du besitzt ein Bekleidungsgeschäft. Vielleicht tust du es."

      „Und du fährst ein Auto?", fragte sie. „Keinen Truck?"

      „Ja, tue ich. Ein Problem damit?" Sie konnte spüren, wie er mental die Arme verschränkte. Er schien ihren Widerstand genauso zu genießen, wie sie es genoss, ihn zu geben.

      „Ich weiß nicht. Hast du ein Problem damit, dass ich einen Truck fahre?" Sie klimperte mit den Wimpern und sah, wie ein verstecktes Grinsen an seinen Mundwinkeln zuckte.

      „Überhaupt nicht. Meine Männlichkeit ist sicher und wohlauf."

      Ihre Augen wanderten zu seinen breiten, starken Schultern, der Flachheit seiner Brust, den Wölbungen seiner Bizepse unter seinem knackigen Hemd. Ja, er hatte die Männlichkeit definitiv für sich gepachtet.

      Ihre Stimme war peinlich atemlos, als sie murmelte: „Gut zu hören."

      Er lehnte einen Ellbogen auf den Tisch und drehte sich so, dass sein Körper ihr zugewandt war. Er senkte seine Stimme, als ob er verführerisch wirken wollte, aber sie erkannte es als das, was es war – sein eigener Test –, als er fragte: „Stehst du auf Hockeystars?"

      Instinktiv wusste sie, dass er es nicht mögen würde, wegen seines Berufs anders behandelt zu werden. Der Ruhm, soweit sie heute Abend bemerkt hatte, war ihm nicht zu Kopf gestiegen. Sie hatte den ein oder anderen NHL-Spieler wie Mullens kennengelernt, den beliebten Stürmer des Teams, der ein bisschen von sich selbst eingenommen schien, auf eine seltsam charmante Art, aber ansonsten waren die meisten anderen Spieler überraschend bodenständig. So bodenständig, dass die Hockey-Millionäre den Großteil ihrer seltenen freien Tage hier, in Mavericks achtzig Jahre altem Farmhaus verbrachten und ihm bei der Renovierung der Elektrik, der Sanitäranlagen und wer weiß was noch halfen.

      In der Sekunde, in der sie überlegte, wie sie antworten sollte, machte Leo einen lahmen Witz über Dylans Verletzung und wie er kaum ein Spieler sei, geschweige denn ein Star. Dylan ignorierte den Mann und behielt seinen Fokus auf Jenny, wobei ein Muskel in seinem Kiefer zuckte. Sie verspürte flüchtig Neugier darüber, was ein gebrochener Fuß für seine Karriere bedeuten könnte.

      Aber zurück zu seiner Frage. Nein, sie würde nie ausflippen. Das war nicht ihr Stil. Aber wenn sie tatsächlich irgendwohin als seine Begleitung gehen würde, wäre sie cool mit der Aufmerksamkeit, die er auf sich ziehen würde? Würde sie verrückt werden und ihn blamieren? Oder würde sie ruhig bleiben und ihm helfen, so wie Daisy-Mae Maverick half, sein angeschlagenes Image zu verwandeln? Sie verstand, dass ein Hockeystar im Rampenlicht stand und dass die Ergebnisse nicht immer positiv waren. Aber wie wäre es wirklich in Dylans Schuhen oder in den Schuhen neben ihm?

      Sie zuckte mit den Schultern und entschied sich für brutale Ehrlichkeit. „Ich könnte mit einem Star leben oder auch nicht." Sie stützte einen Ellbogen auf den Tisch und imitierte Dylans Haltung, ihr Ton süß. „Hast du ein Problem damit, dass eine Frau ihr eigenes Geschäft führt und manchmal zu beschäftigt ist, um deinen Starruhm anzuhimmeln?"

      „Manchmal." Dylans Lächeln war schnell und aufrichtig.

      Nun, da hatte sie ihre Antwort. Er mochte bodenständig erscheinen, aber er wollte ein Fan-Girl als Freundin. Igitt.

      Jenny lehnte sich zurück und dankte Carol für das Essen, wohl wissend, dass, obwohl Maverick technisch gesehen ihr Gastgeber war, seine Mutter diejenige gewesen war, die alles möglich gemacht hatte.

      „Ich mag es, wenn meine Freundin in meiner Nähe ist", grummelte Dylan zu ihr, sein Ton frustriert, als hätte er gemerkt, dass ihr seine Antwort nicht gefallen hatte. „Was ist der Sinn einer Beziehung, wenn man keine Zeit mit der Frau verbringen will, die man sich ausgesucht hat? Es geht nicht um Starruhm. Es geht um Zeit."

      Er klopfte mit einer Hand auf den Tisch, um seine nächsten Worte zu betonen. „Zeit füreinander finden."

      Jenny musterte ihn und bemerkte seine Ernsthaftigkeit und sein Bedürfnis, verstanden zu werden. Sie hatte angenommen, sein abschreckendes Geständnis sei aus einem Ort des Egos gekommen, aber vielleicht kam es tatsächlich von irgendwo Süßem. Sie schätzte, wie aufrichtig und ehrlich er darüber war, was er in einer Beziehung wollte, auch wenn seine Art, es auszudrücken, ein bisschen unbeholfen gewesen war.

      Alle am Tisch rutschten unbehaglich hin und her, als hätten sie einen Streit zwischen einem Paar miterlebt. Aber Jenny verstand Dylan und woher er kam.

      „Du besitzt einen Laden", fuhr er fort, sein Ton etwas rauer, mit einem Hauch von niederländischem Akzent. „Ich bin sicher, du verstehst das. Du hast genauso wie ich Stoßzeiten. Aber wenn man jemanden liebt und dieser Mensch einem wichtig ist, findet man die Zeit. Man findet immer die Zeit."

      Sie ließ seine Worte auf sich wirken und dachte an ihren Großvater, den Grund, warum sie ihren Laden nicht verkauft und sich nicht auf den Weg gemacht hatte, um Abenteuer zu erleben. Vor Jahren war er gestürzt, als er aus seinem Sessel aufstehen wollte, nachdem sein Bein eingeschlafen war. Außer Reichweite des Telefons hatte er fast einen ganzen Tag lang mit seiner gebrochenen Hüfte schmerzerfüllt am Boden gelegen, bis sie vorbeigekommen war und ihn gefunden hatte.

      Da der Mietvertrag für ihre bisherige Wohnung kurz vor dem Auslaufen stand, war Jenny zu ihm gezogen und hatte ihm bei seiner Rehabilitation und im Alltag geholfen. Inzwischen ging es ihm besser, aber da sonst keine Familie regelmäßig in der Stadt war, war sie geblieben, weil er ihr wichtig war. Und trotz der Führung ihres Ladens fand sie Zeit, um bei ihm zu sein, ihm mitten am Tag das Mittagessen zu bringen und ihn zu einem ihrer Brüder außerhalb von San Antonio zu fahren, damit er dieses lange Wochenende bei ihnen verbringen konnte, während sie arbeitete.

      Sie wandte sich Dylan zu und spürte seine Worte in ihrem Herzen. „Du hast recht. Es ist wichtig. Wirklich wichtig."

      Aber leider konnte sie, obwohl sie offen für die Idee war, sich in einen aufregenden Mann wie Dylan zu verlieben, einfach nicht sehen, wie ihre beiden Leben jemals so zusammenpassen würden, dass sie diese Fülle an gemeinsamer Zeit haben könnten, nach der sie sich beide zu sehnen schienen.
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      Jenny Oliver würde aufhören, an Dylan O'Neill zu denken. Heute. Sie würde ihn und seine tanzenden, gewitterwolkengrauen Augen aus ihrem Kopf verbannen, zusammen mit den endlosen, fantasiegetränkten „Was wäre wenn"-Gedanken darüber, dass er sie um ein Date bitten könnte.

      Nur weil ihr Flirten der größte Spaß seit Ewigkeiten gewesen war und er sie innerlich kribbeln und sich von ihm wahrgenommen fühlte, hieß das noch lange nicht, dass er etwas zwischen ihnen beginnen wollte. Ehrlich gesagt musste sie sich zusammenreißen, denn mal im Ernst: Ein NHL-Spieler? Das Leben des Mannes war das komplette Gegenteil von ihrem. Ständig unterwegs, jederzeit bereit, in neue Städte und zu neuen Teams zu wechseln, in einer Steuerklasse lebend, die sie nie-niemals sehen würde... Sie bezweifelte sehr, dass er sich jemals in sie verlieben, das Eishockey aufgeben und sich dann in ihrer Heimatstadt Sweetheart Creek, Texas, mit 4.123 Einwohnern, niederlassen würde. Oder weiter Hockey spielen und sie bitten mitzukommen.

      Obwohl das ziemlich aufregend wäre.

      Sie lenkte ihren Pickup-Truck eine Schotterstraße außerhalb der Stadt entlang, während sich ihre Gedanken an Dylan hartnäckig weigerten, sie zu verlassen, je näher sie dem Haus kam, in dem sie sich zum ersten Mal getroffen hatten. Allein der Gedanke an ihn und dieses Thanksgiving-Essen brachte sie ganz durcheinander und ließ ihren Puls rasen. Sie atmete langsam aus, um sich zu beruhigen. Daisy-Mae hatte zugegeben, ihm Jennys Nummer gegeben zu haben, nachdem sie an jenem Abend nach Hause gegangen war. Das war vor fünf Tagen gewesen. Hätte er nicht anrufen oder schreiben sollen, wenn er interessiert wäre?

      Sie schüttelte den Kopf. Es war Zeit, die Zeichen zu lesen und ihre Fantasien wieder darauf zu verlagern, wie es wohl wäre, nach Spanien zu reisen oder eine Kreuzfahrt zu machen, wenn sie etwas mehr Freiheit hätte.

      Als sie die vor Mavericks Haus geparkten Fahrzeuge betrachtete, stieg sie aus ihrem Truck und wurde plötzlich von Nervosität übermannt. Sie hatte gehört, dass heute wieder Renovierungstag bei Maverick war, und beschlossen, dass es ein guter Zeitpunkt wäre, die Salatschüssel abzuholen, die sie letzten Freitag dort vergessen hatte.

      Nicht weil Dylan vielleicht hier sein könnte.

      Ihre Cowboystiefel trafen auf den trockenen Schmutz am Rande der Einfahrt und wirbelten Staubwolken auf, während ein Falke über der Scheune im Hintergrund kreiste. Als der Lärm einer Motorsäge die Luft erfüllte, ertappte sie sich dabei, wie sie die geparkten Autos nach einem absuchte, das Dylan gehören könnte. Obwohl sein Fuß derzeit in einem Plastikstiefel mit Klettverschluss steckte, schien er ein Stammgast in Mavs Crew zu sein.

      Mal sehen. Der Mustang gehörte Maverick. Der glänzende schwarze SUV würde dem alleinerziehenden Vater Landon gehören. Der Truck war der des ehemaligen Rodeo-Stars Leo. Dylan hatte gesagt, er fahre ein Auto. War der Cadillac seiner? Sie schnaubte amüsiert über die unorthodoxe Wahl, während sie sich dem verblassten alten Haus näherte, das schon bessere Tage gesehen hatte.

      Die Verandastufen knarrten, und an der Tür angekommen, zupfte Jenny ihre neue, dunkelrosa karierte Bluse zurecht und klopfte den Staub von den Oberschenkeln ihrer neuen Jeans. Das frische Outfit war nicht für den Fall, dass sie Dylan sehen würde. Nein, es lag einfach daran, dass nach ihrer Rückkehr zu ihrer natürlichen braunen Haarfarbe all ihre Kleidung langweilig erschien. Zumindest redete sie sich das ein. Und außerdem, was war der Sinn, eine eigene Boutique zu besitzen, wenn man sie nicht manchmal als persönlichen Kleiderschrank nutzte? Und die niedliche Perlenkette? Das war nur eine kleine Belohnung für die langen Stunden, die sie während ihres Black Friday-Verkaufs gearbeitet hatte.

      Jenny klopfte an den Rahmen der Fliegengittertür, während der Lärm einer Motorsäge und Männerstimmen weiterhin durch die Öffnung drangen.

      „Hallo?", rief sie und zog am Türgriff. Plötzlich schwang der ganze Rahmen nach unten, als sich die oberen Scharniere aus dem morschen Türrahmen lösten. Sie stieß einen unwillkürlichen Schrei aus und fuchtelte mit der freien Hand, um sich zu schützen.

      Ein Arm reichte an ihr vorbei und richtete die Tür wieder auf. Der Arm roch nach frischer Luft und Nagellack.

      „Danke", sagte sie und blickte auf, bevor sie den Mann an ihrer Seite ungläubig anstarrte.

      Es war Dylan O'Neill. Aber seine zerzausten, zotteligen Locken wurden von einem glitzernden Plastikdiadem zurückgehalten, und auf seinen mürrisch verzogenen Lippen war knallroter Lippenstift verschmiert. Er sah aus, als wäre er betrunken eingeschlafen und von seinen Kumpels verarscht worden. Oder als hätte er Teeparty mit Landon Jacksons vierjähriger Tochter gespielt.

      Dylans kräftige Hände hielten die Tür aufrecht und schützten sie davor, erschlagen zu werden, während sie ihn fassungslos anstarrte.

      Seine Stimme war noch tiefer, als sie sie in Erinnerung hatte, als er „Hi" sagte.

      Nach mehreren Versuchen fand sie ihre Sprache wieder. „Richtig. Hi."

      Sie blinzelte ihn regungslos an, ihr Blick folgte seinen muskulösen, sehnigen Armen zur Tür, und sie bemerkte, dass seine Fingernägel in einem glitzernden Regenbogen chaotisch lackiert waren. Ihr Herz machte einen Sprung bei der Vorstellung, dass Dylan eine geheime, zärtliche Seite hatte, bei der er großartig mit Kindern umgehen konnte.

      Mit schwerem Herzen wurde ihr klar, dass es nie funktionieren würde, sich mit Gedanken an Kreuzfahrten und Auslandsreisen abzulenken, wenn es um Dylan O'Neill ging, denn jetzt gab es keine Möglichkeit mehr, ihn jemals zu vergessen.
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        * * *

      

      Mit einem kräftigen Ruck entfernte Dylan die Fliegengittertür aus dem Rahmen, als wäre sie nur mit Klebeband befestigt gewesen. Er lehnte sie an die gelbe Außenwand des Hauses. Mavericks Haus würde wahrscheinlich besser abgerissen werden, aber der Mann schien mehr als glücklich damit, Geld hineinzustecken, während er sich vor der Welt versteckte. Und angesichts des Medienrummels, der ihn in Gerüchten über ihn und die Frau des Besitzers seines ehemaligen Teams in Lafayette zum Bösewicht machte, konnte Dylan es ihm ehrlich gesagt nicht verübeln. Und weil er Mav half, konnte Dylan sich ablenken lassen und sich nicht so viele Sorgen um seinen Fuß und die langfristigen Auswirkungen der Verletzung auf seine Karriere machen.

      Und apropos Ablenkungen, er starrte gerade das hübsche Cowgirl an, das bei dem Thanksgiving-Dinner sein Interesse geweckt hatte. Er hatte geglaubt, seine Fantasie hätte ihre Schönheit übertrieben, aber als sie ihm eines dieser strahlenden Lächeln schenkte, das ihn mit Wärme durchflutete, wusste er, dass sein Gedächtnis ihn nicht getäuscht hatte.

      „Mir gefällt dein neuer Look", sagte Jenny in einem frechen Ton, als sie an ihm vorbei in den Eingangsbereich des Hauses schlüpfte. Ihre Augen huschten über ihn hinweg, mit einem Hauch von Belustigung.

      Richtig. Der Lippenstift und der Nagellack. Es war nicht gerade das, was er sich vorgestellt hatte, wie er angezogen sein würde, während er Wege geprobt hatte, sie zu einem Date zu überreden.

      „Ich babysite", brummte er als Erklärung.

      „Es ist kein Babysitten, wenn ich hier bin!", rief eine Stimme aus dem Inneren des Hauses. Landon Jackson; der Vater der vierjährigen Rylnn. Da Dylan aufgrund seiner Verletzung von einigen Renovierungsarbeiten ausgeschlossen war, waren er und Rylnn Kumpel geworden. Das Kind war ein Spaß, aber im Moment bereute er es wirklich, dass er sie heute die Teeparty-Verkleidungssache mit ihm hatte machen lassen. Er sollte wohl dankbar sein, dass sie ihn nicht in ein Kleid gezwängt hatte.

      Jennys Blick wanderte über seine Jeans und das ausgewaschene Konzert-T-Shirt, als könnte sie seine Gedanken lesen. Sie schnalzte mit der Zunge. Als er sich an die Plastikkrone erinnerte, die in seinem Haar thronte, riss er sie herunter und räusperte sich, während er sich wünschte, er hätte etwas Geistreiches zu sagen.

      „Ich habe deinen Umstyling-Stil völlig falsch eingeschätzt." Jennys Augen tanzten, als sie aufblickte, ihr Blick wanderte träge über seinen Oberkörper und seine Schultern, als würde sie die Ergebnisse seines anstrengenden Trockenlandtrainings genießen. „Du hattest recht. Der Cowboy-Look wäre völlig falsch. Das hier passt viel besser zu dir. Aber du solltest trotzdem zum Blue Tumbleweed kommen, um dein Umstyling zu vervollständigen. Ich habe ein reizendes Wickelkleid, das dir stehen könnte."

      „Ha. Ha", sagte er trocken. „Ich wollte dich eigentlich um ein Date bitten, aber jetzt habe ich es mir anders überlegt."

      Ihr Kiefer klappte herunter, und sie sah so enttäuscht aus wie Rylnn, als er ihr heute früher gesagt hatte, dass es keinen Glitzer geben würde. Das Zeug kam überall hin. Er blickte nach unten und stellte fest, dass sein Gips trotz seines Verbots irgendwie mit rosa und lila Glitzerteilchen übersät war. Er legte den Kopf verzweifelt in den Nacken. „Ach komm schon!"

      „Was?", fragte Jenny alarmiert.

      „Nichts", sagte er schnell. „Rylnn!", rief er ins angrenzende Wohnzimmer und rief das kleine Mädchen herbei.

      Rylnn kam hüpfend in den Eingangsbereich, ihre wilden schwarzen Locken wogten, ein schmelzendes Eis tropfte ihre Hand hinunter, ihr Kinn war bereits ein orangefarbenes Durcheinander. Ohne nachzudenken, wischte Dylan die Tropfen mit dem Saum seines Shirts ab, bevor sie auf ihr ausladendes Prinzessinnenkleid fielen und eine nationale Krise auslösten. Das Mädchen liebte dieses Outfit mehr als alles andere auf der Welt.

      „Wir hatten eine Glitzer-Abmachung, Kleine, und du hast sie gebrochen."

      „Ich will meine Krone zurück", sagte Rylnn und schnappte sie aus seinem Griff. Dann blickte sie finster zu ihm zurück, ahmte seinen Blick nach, während sie sich die zusätzliche Krone auf den Kopf setzte, sodass sie nun zwei trug. Trotzig und niedlich. Wie brachte Landon es nur fertig, dieses Kind zu disziplinieren? Er musste wohl wegschauen, wenn er ihr bei etwas ‚Nein' sagte.

      „Toll, die Stiefel", sagte Jenny gedehnt und ging in die Hocke, um auf Augenhöhe mit Rylnn zu sein.

      Das Mädchen grinste und drehte sich einmal um sich selbst, dann streckte sie erst den einen kleinen Cowboystiefel aus, dann den anderen, damit Jenny sie begutachten konnte.

      „Sehr schön", sagte sie anerkennend.

      „Ich bin eine Cowgirl-Prinzessin", verkündete Rylnn.

      „Sie ist meine beste Kundin", sagte Jenny zu Dylan und deutete auf Rylnn, während sie sich wieder aufrichtete.

      Es überraschte ihn nicht. Er hatte noch niemanden getroffen, der zu der kleinen Bezauberin Nein sagen konnte.

      Er zeigte auf seinen rechten Fuß, der in einer harten Plastikform steckte, mit schwarzer Polsterung und Klettverschluss. „Was soll ich damit machen, Ry? Einen neuen kaufen? Es ist unmöglich, Glitzer aus Klettverschluss rauszukriegen."

      Rylnn zuckte unbekümmert mit den Schultern. „Ist schon okay. Du bist reich."

      Neben ihm kicherte Jenny, und seine strenge Miene schmolz noch ein bisschen mehr dahin.

      „Es ist nur Glitzer", sagte Jenny gelassen, ihr Ton deutete an, dass sie sich sehr wohl bewusst war, wie oft er aufgezogen werden würde, wenn er mit Glitzer an seinem verletzten Fuß in der Eishalle auftauchte.

      „Ich werde meine Männlichkeit verlieren", murmelte er kopfschüttelnd.

      „Tschüss", zwitscherte Rylnn und sauste zurück in die Bauzone. Er sollte ihr folgen, sicherstellen, dass jemand ein Auge auf sie hatte.

      „Sie ist süß", sagte Jenny.

      „Verdammt niedlich. Sie ist die Schlimmste."

      „Was?", lachte Jenny. Sie musterte ihn, als versuchte sie, ihn zu durchschauen.

      Er schüttelte den Kopf. Er konnte nicht erklären, wie das kleine Mädchen sein Herz in ihrer kleinen Faust verdreht hatte und es nun völlig besaß. Wenn er Kinder hätte, wäre er verloren.

      Jenny runzelte die Stirn, dann machte sie zwei Schritte zurück und verschwand im Gäste-WC neben dem Eingang. Sie tauchte eine Sekunde später wieder auf, mit einem Knäuel Toilettenpapier um ihre Hand gewickelt. Bevor er reagieren konnte, hatte sie sein Kinn in einem festen Griff und wischte seinen Mund ab.

      Er versuchte zurückzuweichen, aber sie hielt ihn fest, ihre Berührung wurde sanfter, als er aufhörte sich zu wehren. Er hatte ihre stimmungsringartigen Augen an Thanksgiving bemerkt, aber er hatte diesen weicheren blaugrünen Ton noch nicht gesehen. Sie roch heute auch anders. Weniger nach diesem seltsamen Neukleidungsduft – als hätte sie in einem Haufen neuer Blue Jeans geschlafen – und mehr nach gebackenen Äpfeln und Zimt.

      „So." Sie ließ ihn los und trat zurück. „Wieder zurück zum gutaussehenden Prachtkerl."

      „Hey, wer ist hier?", erschien Maverick im kleinen Eingangsbereich und runzelte die Stirn über seine nun fehlende Fliegengittertür, als eine dünne Katze hereinspazierte, als gehörte ihr der Laden. Er warf Jenny einen merkwürdigen Blick zu. „Hast du buchstäblich meine Tür eingerissen, um hierher zu kommen und wieder mit diesem Kerl zu streiten?"

      Jenny drehte sich zu Dylan um, ihr breites strahlendes Lächeln wurde noch größer. „Allerdings! Aber er sagt, er will mich nicht, also ist das wohl das Ende der Geschichte." Sie zog einen gespielten Schmollmund, der in ihm den Wunsch weckte, sie in seine Arme zu ziehen und ihr zu zeigen, wie falsch diese Behauptung war.

      „Bettler können nicht wählerisch sein, Dylan", murmelte Maverick. „Niemand steht Schlange, um mit deinem grummeligen Hintern auszugehen. Obwohl Jenny, ehrlich gesagt, eindeutig eine Nummer zu groß für dich ist."

      Dylan warf Maverick einen finsteren Blick zu, und Jenny schenkte Dylan ein selbstgefälliges, zufriedenes Lächeln, das ihre Augen zum Funkeln brachte.

      Sie wandte sich an Maverick. „Eigentlich bin ich wegen meiner Salatschüssel hier. Ich habe sie am Freitag hier gelassen."

      „Ich hole sie schnell. Warte hier. Es sieht wieder aus wie nach einem Bombeneinschlag", sagte er, und eine laute Kreissäge unterstrich seine Aussage.

      „Du bist also nicht gekommen, um mich zu sehen?", fragte Dylan Jenny und bemerkte, dass ihre Wangen noch röter wurden, als sie ohnehin schon waren.

      Sie lachte. „Ich bin gekommen, um das letzte Wort in diesem Streit zu haben, von dem alle denken, wir hätten ihn gehabt."

      „Haben wir uns gestritten?", fragte er, aufrichtig neugierig, ob er den ganzen Abend falsch verstanden hatte. Maverick hatte mehrmals angedeutet, dass er ein grummeliger Idiot gewesen sei. Er war sogar so weit gegangen zu sagen, dass er abseits des Eises keinen Schimmer hätte. „Ich dachte, wir hätten..." Er machte eine Pause, als ob er nach dem richtigen Ausdruck suchte.

      „Geflirtet?"

      „Ja." Definitiv geflirtet.

      Jenny war eine süße Kleinstadtfrau, und er wollte sie nicht verschrecken, indem er zu aggressiv auf sie zuging. Er hatte gelernt, dass das geschäftige, prominente Leben, an das er sich im Laufe der Zeit gewöhnt hatte – und das er jetzt als selbstverständlich ansah – manchmal die Leute erschreckte. Er wollte sie kennenlernen, sie davon überzeugen, dass zwischen ihnen vielleicht etwas Besonderes aufflammte, ohne dass etwas aus seiner Welt sie verschreckte. Denn im Grunde war er nur ein ganz normaler Kerl, der nach einem Leben mit Freunden und Lachen suchte, einer Frau, die ihn liebte, und irgendwann einer Familie.

      „Nun, was auch immer es war, es hat Spaß gemacht", sagte sie, ihre Augen flatterten von seinen weg, als wäre sie schüchtern. „Ich wehre mich selten so gegen Leute." Ihr Blick traf seinen. „Zumindest ohne dass sie gleich das Weite suchen."

      „Setz dich ruhig zur Wehr, so viel du willst."

      Sie lachte nervös.

      „Du bist stark", sagte er und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

      „Ja?", fragte sie, ihre Stimme weich und einladend, mehr zu sagen.

      „Und du brauchst jemanden, der genauso stark ist. Jemanden, der eine Herausforderung annehmen und sie zurückgeben kann." Mich.

      Sie war näher gerückt. Oder vielleicht war er es.

      „Ist das, was ich brauche?" Ihre Augen waren auf seinen Mund gerichtet, und er bemerkte, dass er ihren Ellbogen umfasste und sich zu ihr beugte. Er richtete sich auf, sehr bewusst, dass er es richtig machen wollte, und das bedeutete, nicht in einen Kuss zu stürzen, egal wie sehr er sich danach sehnte. Wenn er den Eindruck erweckte, als würde er in irgendeiner Weise mit ihr spielen, wäre sie schnell weg.

      „Ich wollte dich anrufen", gestand Dylan, seine Stimme leise, als wären sie nur zu zweit und das kleine Haus nicht voller Hockeyspieler und ihrer Elektrowerkzeuge.

      „Warum hast du es nicht getan?"

      „Ich habe keine Ahnung." Und das stimmte. Er hatte tausend Ausreden, von seinem Zeitplan bis zur Angst, dass er die Situation falsch eingeschätzt hatte, wie Maverick angedeutet hatte. Aber keiner davon war ein guter Grund dafür, warum er nicht sein Handy in die Hand genommen hatte, um dieser süßen Frau Hallo zu sagen.

      Maverick rief: „Hab's gefunden!", und seine Schritte dröhnten über den Holzboden.

      Sekunden später zögerte Jenny in der Türöffnung mit ihrer Holzschüssel. Sie sagte leise: „Ruf mich an, wenn du möchtest, okay?"
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        * * *

      

      Jenny, auf halbem Weg zu ihrem roten Pickup, zog ihr klingelndes Handy aus der Gesäßtasche. Unbekannte Nummer. In der Annahme, es könnte ein Lieferant für ihren Laden sein, nahm sie ab, während der späte Novemberwind mit ihren Haaren spielte.

      „Hey, hier ist Dylan."

      Ein Lächeln breitete sich auf Jennys Gesicht aus, und sie zwang sich, sich nicht umzudrehen, um zu sehen, ob Dylan in Mavericks Türrahmen stand und sie beobachtete.

      „Oh, hey. Lang nicht gesehen. Wie geht's deinem Fuß?"

      Er lachte leise, der Klang tief und einladend. „Er könnte schneller heilen."

      „Also, was gibt's?" Sie stieg in ihren Truck und übergab den Anruf an das Fahrzeugsystem, sodass er über die Lautsprecher kam.

      Dylan war faszinierend und zurückhaltend, und sie mochte ihn. Aber ihre etablierten Leben lagen über eine Stunde voneinander entfernt, und sie lebten in sehr unterschiedlichen Welten. Ein Mann wie er würde wahrscheinlich nie mehr als ein Abenteuer sein.

      Sie blickte zum alten Farmhaus hinüber. Trotzdem wollte sie ein Abenteuer. Dringend.

      „Hast du vergessen, mich zum Abschied zu küssen?", neckte sie ihn, ihre Haut erhitzte sich bei der Erinnerung an den Beinahe-Kuss von vorhin. Sie war sich sicher gewesen, dass es passieren würde. Seine Worte darüber, dass sie stark sei und jemanden brauche, der es ihr heimzahlen könne, hatten ihren Kopf ganz schwindelig gemacht, als ob er anbot, diese Person zu sein.

      „Stimmt", sagte er, seine Stimme glatter Samt. „Ich habe dich auch nicht um ein Date gebeten."

      Sie hielt den Atem an, froh, dass er sie nicht im Truck sehen konnte, wie sie töricht grinste.

      „Oh?", fragte sie und spielte mit ihrer Halskette. „Soll ich zurücklaufen, oder lassen wir es bis zum nächsten Mal?"

      „Beim nächsten Mal", sagte er fest und ließ keinen Zweifel daran, dass Dylan O'Neill Pläne gehabt hatte, sie um ein Date zu bitten... und sie zu küssen. Das Geräusch von Elektrowerkzeugen im Hintergrund des Anrufs wurde plötzlich leiser, und sie fragte sich, ob er nach draußen gegangen war oder in einen anderen Raum. Sie konnte hören, wie er etwas zu Rylnn murmelte. „Entschuldige", sagte er ins Telefon. „Hast du später in der Woche Zeit?"

      „So bald schon? Hast du Angst, dass ich dich vergesse?"

      „Ich habe Angst, dass jemand anderes dich wegschnappt."

      Ihr Herz hob sich und flog davon. Sie konnte so gut wie garantieren, dass niemand sie in Sweetheart Creek finden würde. Fast jeder in ihrem Alter war entweder verheiratet, auf dem Weg dorthin, oder sie war bereits mit ihnen ausgegangen.

      „Nun", sagte sie vorsichtig, „das könnte passieren. Besser vorsichtig sein. Was hast du im Sinn?"

      „Magst du McKenzie's?"

      „McKenzie's?" Sie verschluckte sich fast. Das vornehmste Restaurant in San Antonio? Sie war sich nicht einmal sicher, ob sie die richtige Kleidung für ein so nobles Lokal hatte – trotz ihres uneingeschränkten Zugangs zu einem voll ausgestatteten Bekleidungsgeschäft. „Na ja, Schätzchen, ich verrate dir was. Wenn ich meine Stiefel nicht tragen kann, bin ich nicht besonders interessiert."

      Sein Tonfall war amüsiert, als er einen anderen Ort vorschlug, von dem sie noch nie gehört hatte. „Landon und Leo behaupten, dort gibt es das beste TexMex im ganzen Bundesstaat."

      „Hm." Sie tat so, als würde sie das Angebot überdenken, wissend, dass sie überall mit ihm hingehen würde, sogar zu McKenzie's. „Was hältst du von einem Scheunentanz?"

      „Ich würde mich lieber erschießen lassen, als die ganze Nacht Country-Musik zu hören."

      Sie prustete über die Offenheit seiner Aussage. „Na dann."

      „Du magst Country-Musik, oder?", fragte er mit leiser Stimme, die hoffentlich nicht enttäuscht klang.

      „Ja, das tue ich."

      „Wie wäre es, wenn ich irgendwann in die Stadt komme und wir uns überlegen, was wir unternehmen?"

      Ihr Herz sank, als sie den Truck in den Gang legte und ihn Mavericks Auffahrt hinunter und zurück in Richtung Sweetheart Creek lenkte. „Klar", sagte sie leichthin und verbarg ihre sinkende Stimmung, wissend, dass sie ihre einzige Chance vertan hatte. „Klingt nach einem Plan."
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